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weilen einen ©Siegenpfennig." Unb er legte il)m einen Du*
taten aufs .Stiffen.

3efet machte ber Schmie b trotj ber Stinbeslaft feine

©euerem.

„Die 3ungfrau gelohne es (Euch!" banftc er.

Der ©olbglans hatte ben ©lann für einen ©ugenblicf
geblenbet; aber nur für einen ©ugenblid. Der heraus

forbernbe Droh blieb in feinen 3ügen. ©r batte nod) fonft
etwas gegen ben ©bt. 3n heiterem Done fragte biefer

weiter, auf feine ©üben beutenb:

,,©3ie oiel folcfjer 3iegeltöpfe habt 31) t bettn, Sdjmieb?"

,,3iegeltöpfe finb's nicht, £>od)würbigfter; fie tragen
bic flammen bon ihre? ©aterg ffiffe auf betn |)aupt
(Sin oolles Dubcitb bab id), fo oiel, als bie ©ibgenoffem
fdjaft Orte bat."

„Sie hat breiäeh"; 3hr feib mir ein waderer (£ib

genoffe!"

„®ut; fo wette id), irrt uädjfterr Frühling foil mein
©Berb mir ben breigehnten ©ibgenoffen gebären, für (eben

Ort einen Ofähnbrid). Unb wenn bie ©ibgenoffenfchaft 3m
wachs betommt, fo wollen wir weiter forgen. ©3as fagt
3hr 311 einem ^weiten Duhenb? ©3as, wäre bas feine

Geiftung 00n mir?"
„Sielmehr oon (Eurem ©3eibe!" warf joattsiafob ein.

Der Schmieb tat, als ob er es nicht hörte, oielleicht

gab er bem ©teifter aud) ftiitfcbweigenb recht.

,,©3ie wäre es, wenn id) fie bem Rlofter oerfdfriebe,

öochwürbigfter?"
,,©i, bas wäret) bod) 311 oiel oon ber gleichen roten

©äffe, bas Shlofter tonnte in ©raub geraten, ha, ha!"

„Ober 3hr mögt nicht fagen, bah bas Stlofter barübet

oerarmen würbe. Srreilid), breihig ©ulben ©litgift unb eine

©ettftatt für {eben, wäre 311 oiel für Unfereinett. ©acherbeu

würbet 3br fchon gar nichts. ©un, 3br follt fie nicht haben,

Gibt; aber bas wiffet: ber Stönig ber 2fran3ofen foil fie

aud) nicht haben. Seta!"
Der ©bt würbe fi.d)tbar unruhig bei ben fetjteu ©Sorten,

fo bah es Sansjafob auffiel; er brängte, weiter 311 form

tuen; ber ©3agen wartete beim ©farrhaus, unb fo liehen

bie brei ben Schmieb mit feinem ©üben ftehen; bie anbern

elf folgten ben feltfamen ©äfterr eine Strede weit unb re--

beten geheimnisooll über bie hohen ©erfonen.

©bch ftunbenlang hatten fie iebod) im ©farrhaus auf
ben Stlofterfneydjt 3U warten, ber fie in leichtem ©Sagen

heimfuhr. Der ©bt gab ihm einen ©erweis, welchen ber

5tned)t fichtlid) oerleht, mit trohigem ©lid, aber fchweigenb

hinnahm.

Die Dämmerung war angebrochen, bem ©bt unb ©lag*
balena willtommen, bie beibe bie Unruhe ihres ©emütes

oerbergen muhten, ©leichgültige ©Sorte fielen, ©tagbalena
war bie Oéahrt 3U tur3; fie wäre gern hineingefahren in
bie bunfle, tühlenbe ©acht, um ben ungeftüineu Schlag
ihres Seemens 3U beruhigen. Der ©fiidlfchfte unter ben breien

war Sansjafob. Sein ©emüt fkhwelgte in freubigen Soff»

nungen unb erfrifthte fid) im Sungbrunnen erfter, eirtgiger
Siebe. ©Is beim ©bftchieb bie ©ebtiffin ihm bie £>anb

briidte, 3itterte fein §er3 in Guft. „Sie liebt mich, fie liebt
ntikh!" jubelte es in ihm. t£rft als er fid) ruhelos auf feinem
Gager wäl3te, begann er barüber nald)3ubenfen, wer ihn
liebe unb wen er liebe. ©3k follte es ihm gelingen, bie
Sraut bes Rimmels 311 feiner irbifchen 3U machen?

XI.

3m Stlofter herrschte währcttb ber uächften ©3od)en eine
halsbreichenbe ©efchäftigfeit. Das grobe Oreft 311t (Sinfefcung
ber ôeiligenreliguie würbe oorbereitet, wobei bas Stlofter
nicht im nachläffigeit ©lorgentteib, wie es je|t war, baftehen
bnrfte. Die ©usbefferungen unb ©eubauten muhten bis
auf ben beftimmten Dag oollenbet unb bie oielen ©erüfte,
welche bie weihfdjimmernben ©lauern oergitterten unb in
ein feftes Spinngewebe oerfargten, woran bie ©rbeiter wie
©lüden herurnfletterten, fkhleunigft befertigt werben, fo bah
es an jenem Dage im ©lan3gefdjinteibe einer jungfräulichen
©raut, um welche gleichfam bie gau3e Ganbfd>aft warb,
erfchernen follte. So würbe benn gehämmert unb geflopft,
gelöft unb gefdjtiffen, bis bie Sargbretter trachten, bie ©ah
fen ftiir3ten unb bas bräutlidje RIofter wie ein riefiges Dom*
röschen in feinem blenbcnbett ©Ian3e balag, bah bas gaii3e
Dal in feinem Gicht erblintte. Salb gläu3ten benn aud) bie

weitläufigen ©auanlagen, 5tird)en unb Capellen, felbft bis
auf bie Scheunen, ©3erfftätten, ©Sebereien unb ©liihlen, in

mafellofer Sauberfeit. 3ebes ©erät hatte wie oon felbft
ben ihm beftimmten ©tat) bc3ogen; ein gewaltiger Orga*
nifations* unb Orbnungsgeift muhte bas ©anje beherrschen.

Das hatte ©etrus burd) feine Strenge unb feine praftifdjen
Sefehle 3uwegc gebraut. Unb bod) burfte es nur einen

geringen Deil feiner Dätigfeit tn ©nfprud) nehmen; benn

baneben hatte er ben ungeheuren gefoug 311 planieren,
für bie ©usftattung ber ©roseffionswagen unb ber ein3elnen

„©et'fonen", welche bargeftellt würben, Sorge '
311 tragen,

Sinlabungen weit unb breit herum3iifd)iden unb 3toar mit
fluger, politifdjer ©uswahl, obwohl fonft bie iiiöfter feine

©olitif treiben follten. (Orortfetjung folgt.)
=«»— '

etiitc.
Son Or. S 0 fî 111 a n 11.

©un fegt bie Stille ihre weichen öänbc
So inuttermilb mir auf bas miibe §aupt.
Sie löfdjt bes ôeqens wehe, wilbe Stäube
Unb bringt ben ^rieben, ben ich totgeglaubt.

Gang fchfug id) mich' burd) luftbelebte Ströhen
Unb hafchte gierig nad) bes ©ubmes Stran3.

3d)' fud)fe Sterne, bie oergehn, oerblaffen,
Unb in ben ©ugen ftarb ber 3ugenb ©Ian,3.

©Sie trügerifd) fanb id) bie lauten Stunben,
Die wilbe Guft, bie, ad), fo halb oerraufd)t.

©un hat mein §er3 fich) ftill 3Utüdgefunben

Unb Oélittergliid an ©infamfeit oertaufcht.

3d) trinfe ber ©enefung ©3unberbronneu,

Unb in ber Stille fd)webeleichtem Oeing

©rgliihn in meinem öeqen fpäte Sonnen,
Unb ©Sunben heilen, bie id) lange trug.
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weilen einen Wiegenpfennig." Und er legte ihm einen Du-
taten aufs Kissen.

Jetzt machte der Schmied trotz der Kindeslast seine

Reverenz.

„Die Jungfrau gelohne es Euch!" dankte er.

Der Eoldglanz hatte den Mann für einen Augenblick

geblendet; aber nur für einen Augenblick. Der heraus

fordernde Trotz blieb in seinen Zügen. Er hatte noch sonst

etwas gegen den Abt. In heiterem Tone fragte dieser

weiter, auf seine Buben deutend:

„Wie viel solcher Ziegelköpfe habt Ihr denn, Schmied?"

„Ziegelköpfe sind's nicht, Hochwürdigster,- sie tragen
die Flammen von ihres Vaters Esse ans dem Haupt
Ein volles Dutzend hab ich, so viel, als die Eidgenossen-

schuft Orte hat."

„Sie hat dreizehn,- Ihr seid mir ein wackerer Eid-
genösse!"

„Gut: so wette ich, im nächsten Frühling soll mein

Weib mir den dreizehnten Eidgenossen gebären, für jeden

Ort einen Fähndrich. Und wenn die Eidgenossenschaft Zu-
wachs bekommt, so wollen wir weiter sorgen. Was sagt

Ihr zu einem zweiten Dutzend? Was, wäre das keine

Leistung von mir?"
„Vielmehr von Eurem Weibe!" warf Hansjakob ein.

Der Schmied tat, als ob er es nicht hörte, vielleicht
gab er dem Meister auch stillschweigend recht.

„Wie wäre es, wenn ich sie dem Kloster verschriebe,

Hochwllrdigster?"

„Ei, das wären doch zu viel von der gleichen roten

Nasse, das Kloster könnte in Brand geraten, ha, ha!"

„Oder Ihr mögt nicht sagen, daß das Kloster darüber

verarmen würde. Freilich, dreißig Gulden Mitgift und eine

Bettstatt für jeden, wäre zu viel für Unsereinen. Nacherben

würdet Ihr schon gar nichts. Nun, Ihr sollt sie nicht haben,

Abt: aber das wisset: der König der Franzosen soll sie

auch nicht haben. Sela!"
Der Abt wurde sichtbar unruhig bei den letzten Worten,

so daß es Hansjakob auffiel: er drängte, weiter zu kom-

men: der Wagen wartete beim Pfarrhaus, und so ließen

die drei den Schmied mit seinem Buben stehen: die andern

elf folgten den seltsamen Gästen eine Strecke weit und re-

detcn geheimnisvoll über die hohen Personen.

Nach stundenlang hatten sie jedoch in? Pfarrhaus auf
den Klosterknecht zu warten, der sie in leichtem Wage??

heimfuhr. Der Abt gab ihm einen Verweis, welchen der

Knecht sichtlich verletzt, init trotzigem Blick, aber schweigend

hinnahm.

Die Dämmerung war angebrochen, dem Abt und Mag-
dalena willkommen, die beide die Unruhe ihres Gemütes

verbergen mußten. Gleichgültige Worte fielen. Magdalena
war die Fahrt zu kurz: sie wäre gern hineingefahren in
die dunkle, kühlende Nacht, um den ungestümen Schlag
ihres Herzens zu beruhigen. Der Glücklichste unter den dreien

war Hansjakob. Sein Gemüt schwelgte in freudigen Hoff-
nungen und erfrischte sich im Jungbrunnen erster, einziger
Liebe. Als beim Abschied die Aebtissin ihm die Hand

drückte, zitterte sein Herz in Lust. „Sie liebt mich, sie liebt
mW" jubelte es in ihm. Erst als er sich ruhelos auf seinem

Lager wälzte, begann er darüber nachzudenken, wer ihn
liebe und wen er liebe. Wie sollte es ihn? gelinge??, die
Braut des Himmels zu seiner irdischen zu inachen?

XI.

In? Kloster herrschte während der nächsten Wochen eine
halsbrechende Geschäftigkeit. Das große Fest zur Einsetzung
der Heiligenreliguie wurde vorbereitet, wobei das Kloster
nicht im nachlässigen Morgenkleid, wie es jetzt war, dastehen
durfte. Die Ausbesserungen und Neubauten mußten bis
auf den bestimmten Tag vollendet und die vielen Gerüste,
welche die weißschimmernden Mauern vergitterten und in
ein festes Spinngewebe versorgten, woran die Arbeiter wie
Mücken herumkletterten, schleunigst beseitigt werden, so daß
es ai? jenen? Tage in? Elanzgeschmeide einer jungfräulichen
Braut, um welche gleichsam die ganze Landschaft warb,
erscheinen sollte. So wurde denn gehämmert und geklopft,
gelöst und geschlissen, bis die Sargbretter krachten, die Bal-
ken stürzten und das bräutliche Kloster wie ein riesiges Dorn-
röschen in seinem blendenden Glänze dalag, daß das ganze
Tal in seinen? Licht erblinkte. Bald glänzten denn auch die

weitläufigen Bauanlagen, Kirchen und Kapellen, selbst bis
auf die Scheunen, Werkstätten, Webereien und Mühlen, in

makelloser Sauberkeit. Jedes Gerät hatte wie von selbst

den ihm bestimmten Platz bezogen: ein gewaltiger Orga-
nisations- und Ordnungsgeist mußte das Ganze beherrschen.

Das hatte Petrus durch seine Strenge und seine praktischen

Befehle zuwege gebracht. Und doch durfte es nur einen

geringen Teil seiner Tätigkeit in Anspruch nehme??: denn

daneben hatte er den ungeheuren Festzug zu planieren,
für die Ausstattung der Prozessionswagen und der einzelnen

„Personen", welche dargestellt wurden, Sorge zu tragen,
Einladungen weit und breit herumzufchicken und zwar mit
kluger, politischer Auswahl, obwohl sonst die Klöster keine

Politik treiben sollten. (Fortsetzung folgt.)
»»» —»»»" ^ »»»

Stille.
Von F. Hoßmann.

Nun legt die Stille ihre weichen Hände
So muttermild mir auf das müde Haupt.
Sie löscht des Herzens wehe, wilde Brände
Und bringt den Frieden, den ich totgeglaubt.

Lang schlug ich mich durch lustbelebte Straßen
Und haschte gierig nach des Ruhmes Kranz.
Ich suchte Sterne, die vergeh??, verblassen.

Und in den Augen starb der Jugend Glanz.

Wie trügerisch fand ich die lauten Stunden,
Die wilde Lust, die, ach, so bald verrauscht.

Nun hat mein Herz sich still zurückgefunden

Und Flitterglück an Einsamkeit vertauscht.

Ich trinke der Genesung Wunderbronnen,
Und in der Stille schwebeleichten? Flug
Erglühn in meinem Herzen späte Sonnen,
Und Wunden heilen, die ich lange trug.
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